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Die Sache mit der Liebe

räftige Sonnenstrahlen berührten seine Haut und 
eine wohltuende Wärme breitete sich in seinem 

ganzen Körper aus. Vom Kopf bis zu den Füßen, von den 
Händen bis hinein zu seinem Herzen. Er atmete tief und 
spürte, wie die Natur um ihn herum aus dem Winter
schlaf erwachte, wie sich das Leben streckte und reckte. 
Die Äste tanzten im Wind, Vögel zwitscherten und ein 
herrlicher Duft füllte die frische Luft. Das ganze Land 
blühte auf. 

Zwei Jahre waren vergangen, seit der kleine Buddha 
von seiner ersten Reise zurückgekehrt war. Gerne dachte 
er noch an all die verschiedenen Erlebnisse und an seine 
neu gewonnenen Freunde und manchmal stellte er sich 
vor, wie es wohl wäre, irgendwann erneut in die weite 
Welt hinauszuziehen. Doch Erinnerungen und Träume 
nahmen nur einen kleinen Platz in seinem Alltag ein – 
meistens lebte er vollkommen in der Gegenwart! Fast je
den Tag und jede Nacht saß er auf dem flachen Stein un-
ter seinem großen alten Bodhi-Baum und meditierte; 
voller Leidenschaft widmete er seine Zeit der inneren 
Stille und beobachtete dabei die Einzigartigkeit eines je
den Moments. 

Der kleine Buddha war rundum zufrieden mit seinem 
Leben, sogar zufriedener als je zuvor. Der Grund dafür lag 
darin, dass er nicht mehr ständig alleine war. Früher hatte 
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er nur selten Besuch bekommen, von seinem alten Freund, 
dem Bauern. 

Doch seit einiger Zeit tauchten immer öfter Fremde 
unter dem Bodhi-Baum auf. Sie reisten von weit her an, 
um ihn um Rat zu fragen – es hatte sich nämlich herum
gesprochen, dass der kleine Buddha anderen helfen konnte, 
glücklich zu sein. Und tatsächlich: Mit einigen wenigen 
Worten schaffte er es fast jedes Mal, dass sich die Men-
schen besser fühlten. Er hörte jedem geduldig zu und ver-
suchte, sich so gut es ging in die Lage der anderen Person 
hineinzuversetzen. Oft erzählte er auch eine der Geschich-
ten, die er auf seiner Reise gehört hatte, und dann freute er 
sich immer, wenn die Geschichte ein Lächeln auf das Ge-
sicht seines Besuchers zauberte. 

Viele nannten ihn trotz seines jungen Alters einen wei
sen Mann und einige glaubten sogar, dass er besondere 
Kräfte besaß. Der kleine Buddha verstand allerdings nicht 
genau, was sie damit meinten – schließlich teilte er doch 
nur seine Erfahrungen und etwas Zeit mit ihnen. Er hatte 
keinen magischen Stab, mit dem er ihre Probleme hätte 
verschwinden lassen können. Und dennoch: Mittlerweile 
verging kaum eine Woche, ohne dass jemand auf der Suche 
nach dem Glück bei ihm vorbeikam. 

Bisher hatte er immer eine passende Antwort auf die 
vielen Fragen gefunden, die die Menschen ihm brachten. 
Doch dann besuchte ihn eines Tages ein Mann, der noch 
viel trauriger aussah als alle anderen. 

„Bitte, du musst mir helfen!“ 
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Der kleine Buddha schaute ihn aufmerksam an. Der 
Mann saß gebeugt vor ihm, mit hängenden Schultern und 
seine Augen füllten sich langsam mit Tränen. 

„Was ist denn los?“ 
„Ich finde keine Frau“, schluchzte er. 
„Aber wozu brauchst du denn eine Frau?“, wunderte 

sich der kleine Buddha. 
„Um wahre Liebe zu erfahren. Ohne Frau geht das 

nicht.“ 
„Bist du dir da sicher? Du kannst doch auch deine El

tern lieben oder deine Nachbarn, die Vögel oder die 
Bäume.“ 

„Ja, aber das ist nicht dasselbe. Um richtig zu lieben, 
brauche ich eine Frau.“ 

Der Mann war völlig niedergeschlagen. 
„Alle meine Freunde sind schon verheiratet, nur ich 

nicht“, klagte er. „Ich möchte auch so gerne eine Frau 
haben, jemanden, mit dem ich alles teilen kann. Ich will 
nicht den Rest meines Lebens alleine verbringen. Bitte, hilf 
mir!“ 

Der kleine Buddha wusste nicht, was er sagen sollte. Die 
Sache mit der Liebe schien komplizierter zu sein, als er 
angenommen hatte. 

„Ich habe leider keine Ahnung, wie ich dir helfen kann“, 
sagte er nach einer Weile. „Mit Frauen und der Liebe habe 
ich bisher keinerlei Erfahrung gemacht.“ 

„Aber irgendetwas musst du doch tun können. Ich bitte 
dich!“ 
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Aus seiner Stimme klang Verzweiflung. Der Mann tat 
dem kleinen Buddha leid, doch wie sollte er ihm helfen, 
wenn er nicht einmal in der Lage war, das Problem richtig 
zu verstehen? Wie konnte er einen Rat über die Liebe ge-
ben, wenn er selbst gar nicht genau wusste, was wahre 
Liebe ist? 

Eine Zeit lang saßen sie schweigend voreinander. Dann 
hatte der kleine Buddha plötzlich eine Idee. 

„Vielleicht gibt es in der Tat etwas, das ich tun kann.“ 
Sofort huschte ein Hoffnungsschimmer über das Gesicht 

des Mannes. 
„Aber damit ich dir eine Antwort geben kann, musst du 

einige Monate warten und dann zurückkommen.“ 
„Einige Monate? Wieso denn so lange?“ 
„Weil ich erst selbst herausfinden muss, was es mit der 

Liebe auf sich hat.“ 
Der kleine Buddha war mal wieder neugierig gewor

den. Und es gab nur eine einzige Möglichkeit, seine Neu
gierde zu stillen: Er musste losziehen und höchst persön
lich das Leben befragen! Für sich und für seinen traurigen 
Besucher wollte er entdecken, was Liebe bedeutet. Au
ßerdem hoffte er, dass er lernen würde, wie man sie fin
det. 

Schon am darauffolgenden Morgen nahm er seine Um-
hängetasche, die ihm einst der Bauer geschenkt hatte, 
packte etwas Proviant und eine Decke ein und ver
abschiedete sich von dem Bodhi-Baum. Er schloss kurz 
die Augen, atmete noch einmal tief durch und dann 
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machte er sich zum zweiten Mal in seinem Leben auf die 
Reise. 

Es war Frühling – der perfekte Moment für einen 
neuen Anfang. 
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inks und rechts vom Weg erstreckten sich Wiesen und 
riesige Felder. Hier und da ein Hügel, ab und an ein 

paar Bäume, ansonsten nur blauer Himmel, so weit das 
Auge reichte. Die Landschaft war eigentlich recht ge
wöhnlich und doch war sie wunderschön. 

Wenn man sich die Zeit nahm, genau hinzusehen, 
konnte man überall kleine Schätze entdecken. Zum Bei
spiel die ersten Blumen, die schüchtern ihre Köpfe durch 
die Erde steckten, um sich zu vergewissern, dass der Win
ter auch wirklich vorbei war. Oder wilde Hasen, die ver
gnügt miteinander spielten und über die Felder jagten. 
Oder einige winzige Schnecken, die so langsam unter
wegs waren, dass man sich fragte, ob sie je irgendwo an
kommen würden. Vielleicht wollten sie auch nirgendwo 
ankommen. 

Ohne über ein Ziel nachzudenken, war der kleine 
Buddha einfach losgegangen. Er ließ sich treiben und 
fühlte sich genauso frei wie die Wolken, die ihn die ersten 
Stunden der Reise begleitet hatten. Hoch oben am Him
mel hatte er sie schweben sehen – nun waren sie ver
schwunden und er fragte sich, wohin sie wohl geflogen 
waren. 

Am späten Vormittag erreichte er eine größere Kreu
zung. Schon beim letzten Mal war er hier vorbeigekom
men. Geradeaus ging es in die große Stadt, aber dorthin 
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wollte er dieses Mal nicht. Er blieb einen Moment stehen 
und schaute sich um. Während er noch darüber nach
dachte, welche Richtung er einschlagen sollte, sah er auf 
einmal einen bunten Schmetterling, der fröhlich an ihm 
vorbeiflatterte. Der Schmetterling flog gen Süden – viel
leicht war das ein Zeichen? Vielleicht auch nicht. Oder 
doch? Egal: Der kleine Buddha beschloss, ebenfalls in 
Richtung Süden zu gehen, und bog rechts ab. 

Den restlichen Tag marschierte er der Sonne entgegen. 
Zweimal machte er Rast, um etwas zu essen und zu medi
tieren, unterbrach seine Reise jedoch nur kurz. Obwohl es 
schon lange her war, seit er so viel gelaufen war, fühlte er 
sich überhaupt nicht müde. Die Bewegung schien ihm 
zusätzliche Energie zu geben, warum sollte er also lange 
Pausen machen? Mit gleichmäßigem Atem ging er den 
Weg weiter und genoss jeden einzelnen Schritt. 

Als es allmählich dunkel wurde, stieg er auf einen klei
nen Berg, um zu sehen, wo er übernachten könnte. Nicht 
weit entfernt, in einem kleinen Tal, erblickte er zu seiner 
Freude ein Haus – dort würde er bestimmt Unterschlupf 
finden, dachte er zuversichtlich. Im letzten Tageslicht klet-
terte er den Berg hinunter und wenig später stand er vor 
einem großen Gebäude aus Holz. 

Der kleine Buddha betrat die Veranda und klopfte an 
die Tür. Nichts rührte sich. Er versuchte es erneut, doch 
wieder bekam er keine Antwort. Dann hörte er auf einmal 
das Galoppieren eines Pferdes, das schnell näher kam. Er 
drehte sich um und erkannte in der Dämmerung die 
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Silhouette eines Reiters. Kurz darauf sprang ein Mann 
mittleren Alters vom Sattel ab, band das Pferd an einem 
Pfahl fest und ging seinem Besucher entgegen. 

„Guten Abend!“ 
„Guten Abend!“, erwiderte der kleine Buddha. 
„Wie kann ich dir behilflich sein?“ 
„Ich bin auf der Reise und suche nach einem Ort, wo 

ich übernachten kann.“ 
„Und du denkst, dass ich Platz für dich habe?“ Der 

Mann warf dem kleinen Buddha einen misstrauischen 
Blick zu. 

„Ja, das habe ich gehofft. Wenn nicht, ist es aber nicht 
schlimm, ich kann es auch woanders probieren.“ 

„Und dein Pferd?“, fragte der Mann. 
„Ich habe kein Pferd.“ 
„Wie willst du denn dann eine andere Unterkunft fin

den? Bis zum nächsten Haus dauert es zu Fuß fast zwei 
Stunden.“ 

„Dann schlafe ich eben unter einem Baum. Das mache 
ich sonst auch immer.“ 

Wieder schaute ihn der Mann skeptisch an, doch dann 
verzog sich sein ernstes Gesicht plötzlich zu einem freund-
lichen Lächeln. 

„Bleib ruhig hier. Ich habe oft Leute zu Besuch, es gibt 
sogar ein extra Zimmer.“ 

„Danke, das ist wirklich nett!“ 
Der Mann lächelte erneut und musterte den kleinen 

Buddha von Kopf bis Fuß. 
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„Kann es sein, dass wir uns schon einmal begegnet 
sind?“ 

Der kleine Buddha dachte einen Moment nach, dann 
fiel es ihm ein. 

„Stimmt! Du bist der Postbote.“ 
Vor einigen Jahren hatte ihm der Postbote einmal einen 

Brief gebracht, im Halbdunkeln hatte er dessen Gesicht 
jedoch nicht sogleich erkannt. Der kleine Buddha freute 
sich darüber, dass er für die erste Nacht eine Unterkunft 
gefunden hatte. 

Der Postbote wandte sich noch einmal zu seinem Pferd 
und ergriff einen großen, prall gefüllten Beutel. 

„Sind das alles Briefe?“ 
„Ja.“ 
„Das müssen aber viele sein“, staunte der kleine Bud

dha. 
„In der Tat. Die Leute haben sich halt viel zu erzählen.“ 
Der Postbote entzündete eine Öllampe, schloss die Tür 

auf und zusammen betraten sie das Haus. Als Erstes er-
blickte der kleine Buddha einen alten Sessel, der neben 
dem Eingang stand und wirklich sehr gemütlich aussah. 

„Möchtest du einen Tee?“, fragte der Postbote. 
„Das wäre großartig, danke!“ 
„Gut. Mach es dir bequem, ich bin gleich wieder da.“ 
Kaum war der Postbote in der Küche verschwunden, 

ließ sich der kleine Buddha auch schon in den Sessel fallen. 
Was war es doch für eine Erleichterung, nach dem langen 
Fußmarsch endlich nicht mehr stehen zu müssen! 
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Für einige Momente schloss er die Augen und genoss, 
wie sich sein ganzer Körper entspannte. Doch bald er-
wachte seine Neugier und er begann, sich im Raum umzu
schauen. 

Da standen noch zwei weitere Sessel, ein kleiner 
Schrank, ein Regal mit vielen Büchern und ein großer 
Schreibtisch. In der Ecke neben ihm befand sich ein Ka
min und direkt vor ihm stand ein flacher Tisch. An der 
Wand hinter dem Schreibtisch hing eine große Landkarte 
und zwei Fenster reflektierten das schwache Licht der 
Lampe. Gerade begann er, die Landkarte genauer zu be
trachten, da betrat der Postbote mit heiß dampfendem 
Tee den Raum. 

Nachdem beide vorsichtig einen ersten Schluck genom
men hatten, stellte der Postbote seine Tasse ab, leerte den 
Beutel auf dem Schreibtisch aus und begann, die Briefe in 
verschiedene Stapel zu sortieren. 

„Bist du schon lange Postbote?“, wollte der kleine Buddha 
wissen. 

„Schon mein ganzes Leben. Mein Vater hat bereits hier 
gearbeitet – als Junge habe ich ihm oft beim Sortieren 
geholfen und manchmal habe ich ihn sogar tagsüber beim 
Austragen begleitet.“ 

„Wie ist denn das Leben als Postbote?“ 
„Du, ich kann mich nicht beklagen. Es ist zwar viel Ar-

beit und ich muss immer raus, egal ob es regnet oder 
stürmt. Aber ich lerne viele Leute kennen und die meisten 
freuen sich, wenn sie mich sehen.“ 


